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ULRICH VON ALEMANN (Dekan)

Die Zukunft der Düsseldorfer
Geistes- und Sozialwissenschaften:

Zwischen Humboldt und Henkel, Heine und Heute

I.

Es gibt eine ungute, nicht nur deutsche Tradition, die vor allem den Gegensatz und nicht
das Miteinander der Geistes- und Naturwissenschaften hervorhebt. Danach verstünden
es die Geisteswissenschaften, die Welt intellektuell zu deuten, die Naturwissenschaften
dagegen, die tatsächlichen Erscheinungen kausal zu erklären. In den Sozialwissenschaften
findet sich diese Zwei-Welten-Theorie eher selten. Denn anstatt sich zu einer der beiden
Wissenschaftskulturen zu bekennen, konstituierte sich die Sozialwissenschaft, empirisch
und theoretisch, als Wirklichkeitswissenschaft. Längst aber hat sich im Selbstverständnis
der Geistes- und Kulturwissenschaften ein Paradigmenwechsel vollzogen, der dem der
Sozialwissenschaften vergleichbar ist und der Bifurkation des Geistes widersteht. So wird
anstelle des tradierten „oder“ das „und“ zwischen Natur und Geist gedacht, gelebt und
gelehrt.

Wenn nun die Bildungs- und Forschungsministerin des Bundes, Dr. Annette Schavan,
für 2007 das Jahr der Geisteswissenschaften ausgerufen hat, dann muss dies einmal als
Ausrufezeichen hinter der gewichtigen Tradition der Geisteswissenschaften verstanden
werden; zweitens aber auch als Forderung an die Welt der Wissenschaft und die Gesell-
schaft als Ganze, die überkommenen Grenzen zu überwinden und Geist und Natur als Kon-
stituenten von Bildung und Forschung im 21. Jahrhundert zu verstehen. Auf der lokalen
Ebene sollte dies Konsequenzen für das Leben und Wirkungsfeld der Universität haben.
„Humboldt und Henkel – Heine und Heute“, das Miteinander von Wissenschaft und Wirt-
schaft, von Geistesgeschichte und von Geistesgegenwart als sich gegenseitig fördernde
und beflügelnde Elemente, sollte als Motto einer neuen Partnerschaft angesehen werden,
das die Pole in der Landeshauptstadt Nordrhein-Westfalens angemessen spiegelt – nicht
nur wegen der schönen Alliteration, sondern als Vision einer erfolgreichen, gemeinsamen
Zukunft.

Der Namenspatron unserer Universität, Heinrich Heine, hat uns die Möglichkeiten und
Chancen solcher Alliancen bereits im 19. Jahrhundert positiv vorgelebt: Heine, der kri-
tische Intellektuelle, der gelernte Jurist und Doktor beider Rechte, verstand es stets, sich
nicht nur über „Religion und Philosophie“ zu äußern, sondern parallel dazu den direkten
Kontakt mit Persönlichkeiten aus der Welt des Kapitals und der Politik zu suchen und zu
finden. Anders ausgedrückt: Es war für Heine kein Widerspruch, Bildung als Demokratie-
und als Demokratisierungsvoraussetzung zu proklamieren und gleichzeitig, beispielsweise
mit Rothschild, dem größten Bankier seiner Zeit, in Paris freundschaftlich zu verkehren
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und sich von diesem bei privaten Aktienkäufen beraten und ab und zu auch privat ein
wenig finanziell unter die Arme greifen zu lassen.

Es ist daher eine besondere Herausforderung, den Dialog zwischen Wirtschaft und Wis-
senschaft, zwischen den Bürgern und Repräsentanten der Stadt und der Universität, zu in-
tensivieren, Gesellschaft und Universitas einander näherzubringen. Dafür bietet der Wirt-
schafts- und Wissenschaftsstandort Düsseldorf die besten Voraussetzungen, die Symbiose
von Campus, Kapital und Kapitale – denn auch der Landeshauptstadt dient die Universi-
tät – in vielfältiger Weise, in Pareto-Optimalität weiterzuentwickeln. Das gilt für unsere
beiden großen Fakultäten, die Medizinische wie die Mathematisch-Naturwissenschaftli-
che, sowie für unsere beiden kleinen, die Juristische und die Wirtschaftswissenschaftliche
Fakultät und schließlich eben auch für die Philosophische Fakultät.

II.

150 Jahre nach Heines Tod, im Januar 2006, heißt es in den „Empfehlungen zur Entwick-
lung und Förderung der Geisteswissenschaften in Deutschland“ des Wissenschaftsrates,
jener Institution, die die Bundesregierung in Sachen Forschung und Bildung wesentlich
berät:

Die Leistungen der Geisteswissenschaften in Deutschland sind in der Forschung ebenso wie in
der Qualifizierung des wissenschaftlichen Nachwuchses sehr gut und international anerkannt. Sie
werden in einem selbstverständlich gewordenen internationalen Austausch erbracht und setzen
auf vielen Feldern Maßstäbe. Die Geisteswissenschaften gehören zu den Wissensbereichen, die
international Ausweis der Kultur- und Forschungsnation Deutschland sind. Sie wirken gleicher-
maßen an der kulturellen und politischen Selbstvergewisserung Deutschlands und an der ökono-
mischen Wertschöpfung mit.1

Das Papier des Wissenschaftsrates bildet einen Eckstein der neuen Entwicklung der
Geisteswissenschaften an den deutschen Universitäten. Um zu verstehen, warum, muss
man sich jene Paradoxien in der Hochschul- und Bildungspolitik der letzten Jahre vor Au-
gen führen, die zu den prekären Zuständen an den Universitäten in Deutschland geführt
haben. Sie lassen sich wie folgt zusammenfassen: Auf der einen Seite steht die Forderung
aus Politik und Wirtschaft, die Universitäten sollten sich den ökonomischen Gegebenhei-
ten und globalen Verschiebungen stellen, d. h. ihr gesamtes Aufgabengebiet nach Effizi-
enz- und Exzellenzkriterien in der Forschung ausrichten, um zukunftsfähig zu werden und
im Wettbewerb der entgrenzten Wissensgesellschaft mithalten zu können. Auf der anderen
Seite werden Rahmenbedingungen geschaffen, die den Universitäten keine Möglichkeit
geben, dieser Forderung gerecht zu werden. Statt massiv zu investieren, wird weiter ge-
spart, statt funktionierende Strukturen und nach wie vor gut arbeitende und international
erfolgreiche Forschungszweige zu stützen, wird einseitig gespart und zugunsten der appa-
rativen Großforschung investiert. Wir brauchen diese Großforschung, die in Deutschland
auch noch in zahlreiche Großforschungseinrichtungen zersplittert ist, was die deutschen
Universitäten international weiter schwächt. Aber wir brauchen auch die Einzelforschung,
wie sie für die „Kopfwissenschaften“ typisch ist, ob in Mathematik oder Philosophie, in
Rechtswissenschaft oder Geschichte.

1 Wissenschaftsrat (2006: 1).
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Wir brauchen deshalb massive Investitionen in das so genannte Humankapital, d. h. in
exzellente Lehre. Sie ist ein Trumpf im internationalen Wettbewerb der Wissensgesell-
schaften. Sie ist auch das Markenzeichen der großen Spitzenuniversitäten, ob Oxford oder
Cambridge, Stanford oder Harvard. Das kostet Geld. Vergleicht man alle Parameter zwi-
schen einer sehr guten deutschen und einer exzellenten US-amerikanischen Universität,
dann sind es nicht die Spitzenleistung in der Forschung oder die Entscheidungsstruktur:
Es ist der Etat bzw. die davon abgeleiteten Größen, um exzellente Lehrleistungen weiterhin
zu gewährleisten. Es grenzt an ein Wissenschaftswunder, was an deutschen Hochschulen
noch geleistet wird, denn die deutschen Universitäten sind dramatisch unterfinanziert. Hier
liegt der Hund begraben, nicht in falschen Strukturen oder mangelnden Leistungen.

Ein Beispiel für das Setzen verfehlter Prioritäten ist daher das „Hochschulfreiheitsge-
setz“, vorgelegt vom nordrhein-westfälischen Innovationsminister Andreas Pinkwart. Es
postuliert den Ausbau der universitären Autonomie, einer Autonomie, die – das sei hin-
zugefügt – schon immer im Grundgesetz verankert war. Der Zugewinn an Autonomie ist
wichtig, ist seit Längerem auf einem guten Weg und wird nun verstärkt. Gut so. Tatsächlich
aber findet keine wirkliche Deregulierung statt, sondern eine Transregulierung. Die Fach-
aufsicht des Ministeriums wird transloziert auf einen Hochschulrat, der aus Vertretern von
Wirtschaft, Kultur, Gesellschaft und Wissenschaft gebildet wird. Ob dies die Autonomie
der Wissenschaft steigert oder wieder einengt, muss sich erst zeigen. Denn die bisherige
ministeriale Fachaufsicht war doch ein recht lockerer Zügel.

III.

Was aber ist die beste Reform, die schönste Struktur, die bestmögliche Strategie wert,
wenn ihr das finanzielle Substrat entzogen wird? Das Kernproblem der deutschen Univer-
sitäten ist, um es noch einmal zu wiederholen, kein exzellentes, strukturelles oder ideelles,
es ist ein finanzielles. Doch fortgesetztes Lamentieren löst keine Probleme. Aus diesem
Grund versucht die Philosophische Fakultät, den gegenwärtigen Problemen konstruktiv zu
begegnen, indem sie das Lehrangebot, die Forschungsstruktur und die Administration der
Fakultät so reformiert, dass trotz der apostrophierten Misere der Geisteswissenschaften
weiter erfolgreich Wissenschaft betrieben werden kann. Was also setzt die Philosophische
Fakultät der Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf den bildungspolitischen Verwerfun-
gen entgegen? Auf welche Weise wird versucht, die enger werdenden Bildungsräume so
gut wie möglich zu gestalten?

Zunächst ist wichtig zu betonen, dass die Philosophische Fakultät der absoluten Studie-
rendenzahl nach noch immer die größte Fakultät der Heinrich-Heine-Universität ist. Sie er-
reicht trotz des finanziellen und personalen Abbaus eine im landesweiten Vergleich relativ
hohe Absolventenquote. Auch die Qualität der Abschlüsse und Absolventen ist beachtlich
und findet Anerkennung auf dem Arbeitsmarkt. Die Sozialwissenschaften etwa sind seit
Jahren in seriösen Rankings in der Spitze vertreten und für ihre Leistungen im Bachelor-
und Masterstudiengang unter anderem vom Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft
ausgezeichnet worden. Diese Erfolge gehen zurück auf einige strukturelle Veränderungen
der letzten Jahre, die ihren Ausgangspunkt in der Internationalisierung des Wissens haben,
deren Eckdatum die 1999 unterzeichnete Bologna-Erklärung der europäischen Bildungs-
minister darstellt.
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Da ist zum Ersten die Einführung der Bachelor- und Masterstudiengänge („gestufte Stu-
diengänge“) in allen Fächern der Philosophischen Fakultät. Der Vorteil dieser Struktur ist
erstens, dass sie die bereits bestehende interdisziplinäre Zusammenarbeit zwischen den
Fächern abbildet und zweitens die Organisation der Fächer noch weiter dynamisiert, fle-
xibilisiert und bündelt. Bestes Beispiel für diese Form modernen Wissensmanagements ist
der integrative Studiengang „Medien- und Kulturwissenschaften“, der von vielen Fächern
der Fakultät getragen wird. Auch die Bündelung der Sozial- und Geisteswissenschaften
unter einem Dach – keine Selbstverständlichkeit in der bundesdeutschen Universitätsland-
schaft – hat die disziplinäre Offenheit und methodische Flexibilität der Fakultät gefördert.

Im Rahmen dieser Umstellung auf ein gestuftes Studiensystem, die die Philosophische
Fakultät übrigens als eine der ersten des Landes vollzogen hat, wurde auch der Quali-
tätssicherung von Studium und Lehre ein neuer Stellenwert zugemessen. So werden zum
Beispiel die Studiengänge und Lehrveranstaltungen regelmäßig mittels moderner Online-
Fragebogenverfahren durch unsere Studierenden evaluiert, eine Qualitätssicherungskom-
mission eingerichtet und zur Durchführung dieser Maßnahmen auch zusätzliches Perso-
nal eingestellt und geschult. Gleichfalls schreibt die Fakultät der studienbegleitenden Pra-
xis- und Berufsorientierung ihrer Studierenden einen hohen Stellenwert zu. Entsprechend
konnte in Düsseldorf ein deutschlandweit einzigartiges Modul zur Praxis- und Berufsori-
entierung entwickelt und erfolgreich in das Studienangebot integriert werden.

Da ist zum Zweiten die Reorganisation der Fakultät in drei Schwerpunkte – die Lite-
ratur- und Kultur-, die Sprach- und die Sozialwissenschaften. Hinzu treten mit den Ge-
schichts-, Kultur- und Medienwissenschaften, der Philosophie sowie den Jüdischen Stu-
dien und dem Fach Modernes Japan fünf Zukunftsbereiche. Alle Bereiche sind bzw. sollen
noch weiter verzahnt werden durch fächerübergreifende Projekte und Forschungsprojekte.
Trotz der vielfältigen Synergien, die auf diese Weise erreicht werden können, bleiben aber
die Profile der einzelnen Studienfächer erhalten. Damit stellen sie das für die Lehre not-
wendige Fundament und bilden den Ausgang der disziplinorientierten Methodik. Das neue
Wort für dieses Zusammenspiel der Fächer, das ihnen ihre angestammte Aufgabe in der
Familie der Wissenschaft belässt, aber das Verwandtschaftsverhältnis und die Kooperation
untereinander noch enger formuliert, lautet „Matrixstruktur“. Es fasst die Arbeit an einer
Bildungs- und Wissensstruktur zusammen, die den schwierigen Spagat zwischen dem von
Humboldt’schen Geist und handfesten wirtschaftlichen Zwängen versucht.

Die Fakultät hat nun in ihrem Strukturplan 2007 den Schluss gezogen, das vorhandene
Angebot zu straffen und zu bündeln und die bisher in Gang gesetzten Reformen kon-
sequent weiterzuführen. Ziel der Philosophischen Fakultät ist, dem Ruf nach Qualität,
Exzellenz und Relevanz zu entsprechen: in der Forschung, in der Lehre sowie im Wis-
senstransfer auf internationaler, nationaler und regionaler Ebene. Es bleibt daher das vor-
rangige Ziel der Fakultät, ein attraktives Fächerbündel anzubieten, auch im Wettbewerb
mit den Nachbarhochschulen. Dabei ist es, so meinen wir, ein erstes Qualitätsmerkmal
von geistes- und sozialwissenschaftlichen Fakultäten, ein differenziertes Fächerangebot
vorzuhalten, das den Studierenden ein interessantes Wahlangebot bietet.

Zum Dritten bedient sich die Philosophische Fakultät mittlerweile – auch ein positiver
Effekt der Reformen – moderner Managementmethoden. So sind für die mittel- und lang-
fristige Umstrukturierung im Sinne einer Akzentuierung der Stärken der Philosophischen
Fakultät zahlreiche Leistungskriterien herangezogen worden. Dazu gehören insbesondere
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die neuen, vom Land vorgegebenen so genannten „LOM-Kriterien“ (leistungsorientierte
Mittelvergabe nach Absolventen, Promotionen, Drittmitteln). Des Weiteren werden auch
die Auslastung der Fächer, Rankings von seriösen Institutionen (z. B. Centrum für Hoch-
schulentwicklung oder Deutsche Forschungsgemeinschaft), Akkreditierungen und Aus-
zeichnungen berücksichtigt. Zum modernen Management der Universität zählen auch die
verstärkte regionale Verankerung der Universität, die Zusammenarbeit mit anderen Bil-
dungseinrichtungen in Düsseldorf und Umgebung sowie die Kooperation mit den großen,
aber auch kleinen kulturellen Institutionen. Die Heinrich-Heine-Universität rückt, so sehr
sie auch national und international ausgerichtet ist, näher an die Stadt und ihre Menschen.
Letztlich ist die Philosophische Fakultät der Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf daher
zuversichtlich, sich im wissenschaftlichen Wettbewerb der Fakultäten regional und natio-
nal weiter gut positionieren zu können.

IV.

Das Ziel der fortgesetzten Reform der Philosophischen Fakultät ist, über den Umbau des
Lehr- und Forschungsbetriebs attraktive Studiengänge mit nachvollziehbarer Berufs- und
optimaler Forschungsperspektive zu schaffen. Sie versammelt eine beachtliche Palette von
Projekten mit ihren Exzellenzinitiativen, Forschergruppen, internationalen Kooperationen
und Anträgen auf Sonderforschungsbereiche unter einem Dach des Wissens. Nur durch
konzentrierte gemeinsame Anstrengung wird es möglich sein, unangefochten von den
chronischen Paradoxien der Hochschullandschaft ein anständiges Stück Arbeit abzulie-
fern. Ob wir in der Wissenschaft von morgen die Welt neu erfinden, ist offen. Wichtiger
ist, dass man sich heute darum bemüht, gute Leistungen in Forschung, Lehre und Transfer
zu erbringen.

„Bildung ist kein Kostenfaktor, sondern eine Investition“, so hat es Andreas Schleicher,
verantwortlich für die Bildungsstatistik der OECD, einmal formuliert.2 Die Philosophische
Fakultät hat investiert, indem sie sich zügig und organisiert den neuen Erfordernissen des
globalisierten Marktplatzes des Wissens angepasst hat. Sie hat sich vom chronischen deut-
schen Bazillus Larmoyanzicus nicht anstecken lassen, sondern die Probleme angepackt
und versucht, die bisweilen problematischen Vorgaben der Hochschulpolitik produktiv und
zum Wohle der Universität und der Fakultät umzusetzen.

In diesem Sinne muss die Universität als ein großes Haus verstanden werden, in dem
unser Wissen von Welt strukturiert wird. Dies geschieht in ganz unterschiedlichen Räumen
und mit pluralen Praktiken. In den Räumen der Medizin wird anders gearbeitet als in jenen
der Sprachwissenschaften, in denen der Juristen anders als in jenen der Chemiker oder der
Philosophen. Ihnen gemeinsam ist die Suche nach Erkenntnis, ja, emphatisch formuliert,
nach Wahrheit – und dies nicht als Selbstzweck, sondern zum Wohle der Menschheit,
als Aufklärungsprojekt. Die vornehmste Aufgabe der Geistes- und Sozialwissenschaften –
gerade im Namen von Heinrich Heine – ist es, die Aufklärung ernst zu nehmen. Das Haus
der Wissenschaft findet in dieser Unternehmung genug Parallelen, aber auch Unterschiede
zur Welt von Wirtschaft oder Politik. Was sie vereint, ist das übergreifende Ziel.

2 Zitiert nach Kahl (2005).
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